
Meine Schuld [Fortsetzung]

Autor(en): Glöckler, Marie

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerisches Freundschafts-Banner

Band (Jahr): 3 (1935)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-566879

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-566879


FREUND SCHAFTS-BANNER 3

> > te unserer rauen./"
1llllinilll!lll!llllllilllil!l!lll[lli!llll1lllll]l!lllllll[llllll!lllil!llllllllll!lillllllllilillllll!IIIMIIIIIllllllllllllll]llllltllll!lllllllllllillliltlllllllllllllllilllllllllllillll[lllllllillilIllllli]lll!llllllllilllillllllllll!llllllllllllllillllllllllllllililllilllllllllllllltllllllllllllll!llilllllilllllllllllillllll^

Umsonst.
Langsam, langsam walzt der Tag
Trüber Stunden Flut dahei,
Wed das Herz nicht hoffen mag,
1st ihm stets so bang und Schwei

Und doch fließt das Sonnenlicht
Trostend über Weg und Steg,
Und ein heb' Vergißmeinnicht
Sehnt sich vielleicht tot am Weg1

Herz, so fang' die Sonne ein,
Freu' dich, daß die Blume blüht'
Trauerst du dennoch allein'
Ach du bist ja kiank und mud'

Maiio Romano

MEINE SCHULD.
Novelle von Marie Glockler.

^Fortsetzung)
Ich lichtete mich plötzlich auf

Jch muß die Zeit zui uckholen, das Veihaiignis aufhalten,
meiner Schuld die Stime bieten O Gott", lief ich bittend
„Nein, nein, es soll noch nicht zu spat sein — es darf nicht'
sein, erbaime dich, erbaime dich doch, laß es noch nicht
zu spat sein'" Behende warf ich meinen Mantel über mich
und eilte hinaus Vom Knchtiiim hei schlug es zehn Ulli
Ich Mußte, wo ich Annehes linden wurde Zitternd klopfte
ich an die Kuchentuie Abei nicht ihre helle Stimme ant
woitete mn, sondern es war ihie Mutter, die mir fieudig
„Guten Tag" entgegenriet

,Wissen Sie, Fräulein Helen", sagte sie autgeraumt,
„daß ich noch zu Ihnen kommen wollte diesen Morgen? Sie

sollen doch die eiste sein, die es wissen muß — ach habq
es ja auch nur Ihnen zu verdanken, daß es nun endlich so
weit ist'"

Voll banger Ahnung staute ich sie an
Ja' iulu sie toit und diuckte mn wann die Hand „es

wai ja lmmu so ihiii ich geinc etwas gehabt hatte, dann
hat Annelles gerade das Gegenteil getan und diesmal eist
recht Aber als sie im Spathub5t von dem Ausflug mit
Ihnen zurückkam da wai sie wie umgewandelt, und wenn
der Weinei gut sein wollte mit ihr, hat sie sich nicht mein
gewehit und ist ihm nicht unmei trotzig aus dem Weg ge
lauten Ich wai so ei staunt, wie lieb sie auf einmal wai,
und nun ist es schon >o weit heute sind sie in die Stadt ge

gangen und wollen sich die Ringe kaufen und morgen Sonn
tag teiem wn Veilobung Denken Sie, nun so auf einmal,
so schnell' Und voiher hat sie sich immei geweint, als ob
es m dei Tod gehen winde und nun tieiDt sie .sclbei /ur Eile'
Sie ict und bleibt halt doch ein mukwuidigcs Geschöpf'
Aber w 1-, ist Ihnei Fi uilem Helen, Se sehen so blaß und
leidend aitsJ Ist Jhnut nicht wohl-"

Doch doch, ich habe mu u» wenig kalt und 71t

ternd schloß ich meinui Mantel tester zu
,Axh, kommen Sic doch m dm waime StuDC und tunken

Sie eine Tasse heiße i Tee' V 1 sei Sie nur' hihi sie unbeint
toit ich habe es dann sotoit gedieht daß Sie Annelies zu
geredet haben und ich danke Ihimn auch uelmal dafür,
auf mich hat sie ji doch nie hoici wollen und mir nie ge
glaubt wenn ich lhi immer gesagt, daß es du Gluck ist
Dei Weinei i-t ji gciade dei 1 echte Mann nu sie und hat

sie heb und ich weiß auch, daß Annehes glücklich wird
mit ihm!"

Wie diese Worte alle auf mich einstürmten, ich hatte
aufschreien mögen. „Nein — nein, Annehes wird nie glücklich
werden — nie, nie!" und die Erkenntnis, daß «ch einzig daran
schuld war, raubte mir fast die Sinnen

„Ich glaube, Sie müssen ins Bett, Fraulein Helen", sagte
die Gartnersfrau plötzlich ganz erschrocken. „Sie zittern
ja schon wie im Fieber, soll ich Sie hinuberbegleiten ?"

„Ach nein", wehrte ich, „es ist nui die Kalte, das geht
bald vorbei " Ich nahm meine letzte Kraft zusammen „Sagen
Sie Annelles einen Giuß — oder nein — sagen Sie nichts! Ich
will ihr dann selber meinen Segen wünschen "

„Danke, Fräulein Helen Aber soll ich wnklich nicht
mit Ihnen kommen?"

Ich schüttelte verneinend den Kopf und wankte hinaus.
Auf den Knien lag ich, wie lange weiß ich nicht Meinen

ganzen Jammer weinte ich in die Nacht hinaus Der Schmerz
wühlte und die Schuld vei klagte mich — ich fühlte es,
lue mehi wuide ich die Ruhe meines Herzens wieder finden.
„Annelles'" rief ich voll bitteier Reue, kannst Du mir
vergeben, daß ich es war, die Dich einem Schicksal zugeführt,
das namenlos sein wird, daß ich Dich betrogen habe um
Deinen kindlichen Glauben, Dich allein ließ als Du zu mir
kamst im heiligen Vertrauen — ich sah Dich dem Abgrund
zu schielten und habe Dich nicht aufgehalten, Dich nicht
vor dem Sturzen bewahrt, nur ich — einzig nur ich mußte
es tun und — ich tat es nicht'" Nun schreitet eine junge
Seele ihrem Schicksal entgegen und ich kann sie nicht mehr
zurückholen, weil es — zu spat ist'

Heute Morgen war Annehesens Mutter bei mil, um zu
sehen, wie es mir geht Sie hatten Besuch, sagte sie, sonst
ware sie selber gekommen, vielleicht aber dann am Abend.
Ich fuhr auf aus meinem Sinnen: „1st Annelies glucklich —

ja — ist sie glücklich?"
„Ich kenne sie nicht mehr", erwideite mir ihre Mutter,

„immer lacht und scherzt sie und neckt sich mit dem Wer
nei herum, und gleich nach Neujahr soll die Hochzeit sein;
es sei am besten so, hat sie gesagt" — Und ich nickte dazu'
Jetzt warte ich aut Annehes Ob sie wohl kommen wnd?
Mude lehne ich mich in den Polster zuiuck Wie mein Kopf
schmerzt, aber meine Sinne sind wach' In meinen Gedanken
hämmert es und schall wie ein zweisc-hneidiges Schwert
wühlt die Reue in meiuei Seele' Ich hoichc hinaus, aber
nichts legt sich Alles bleibt still Wie sie mir zur Qual wird^
diese dumpfe Stille' Das Alleinsein, das ich sonst immer so
geliebt hatte — ich konnte es nicht mehi eitragen' Ich
sprang aut Alles in mir wai aufgewühlt in Angst und Qual
Ich iiß das Fenstei auf und hoichte hinaus, aber still lag
die Nacht voi mir, still das alte Gaitneihaus, nicht einmal
ein Lichtstiahl fallt hei aus, die Laden sind geschlossen
Abel wai es denn nicht bessei, wenn Annehes nicht kam?
Vielleicht fühlte sie es selbst - konnte ich ihr denn lutng
entgegenliefen, lhi unbefangen in die ewig Ragenden Augen
schauen? ligend wohei schlug eine Uhi Langsam schloß ich
das Ftiistei wicdei da zuckte ich eischiocken zusammen
Ich hoite, wie diunten che Haustuie gcoifnet wuide, holte
d is leichte ach so verhaute Huschen ubei die Tieppe hinauf
Dann ein kurzes Anhalten vor inemei Tuie und dann leise,
ganz leise t itt sie über meine Schwelle „Fiaulein Helen,
wo sind Sie?"

„Annehes'' Mehr biachte ich nicht über meine Lippen.
<\bei schon saß sie aut ihrem Schemel zu meinen Fußen und
faßte nach meinen Händen

,Ich komme so spat'1 Sie hielt stockend nine i nd ich
stnch lhi bebend duich das Ganse Haar ,Sind Sie nir hose,
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Fräulein Helen'" Groß schauen lhie Augen zu mil auf
„Nein, nein1" Ich beugte mich erschüttert zu ihr nieder.
„Sie weinen ja — o Gott — Friulein Helen, Sie weinen

ja'"
„Man weint immer, wenn das Herz weh tut kleine

Annehes'"
Da stand sie langsam auf, zwei weiche Arme legen sich

um meinen Hals und mit tianeneisticktei Stimme thoteite
sie. „Und es tut mn auch so weh'" Ich fühlte einen heißen
Kuß auf meiner Stutie und dann schntt sie langsam Wiedel
der Türe zu Wie erstaunt saß ich da, die schwere Stille
legte sich lahmend auf mich Wai denn Annehes gegangen'
Nichts regte sich, nur die Ulli tickte emtoiug Jeder Schlag
pochte sihmer/end gegen mein Heiz „O Gott'" stöhnte
ich auf Aber da saß sie plötzlich wieder zu meinen Fußen.
Zwei Hände lagen gefaltet „uf meinem Schoß und eine bc
bende Stimme bat leise:

„Liebes Fiaulein Helen sagen Sie mir noch einmal,
nur noch ein einziges und letztes Mal - hebe kleine
Annehes'"

„Liebe — liebe, kleine Annehes'"
Ein wehes Aufschluchzen wai die Antwort, dann noch ein

zuckendei Kuß und mude, mit langsam zogeinden Schiit
ten, still wie sie gekommen, ging sie wieder hinaus Ich
horchte ihr nach, holte wie sie noch stillstand Ich wollte
sie ?uiuckiuren, abei keinen Laut biachtc ich her\ 01 Nim
huschte sie wiedei die Iieppe hmuntei I)iunten ging di
Ttne auf und zu, noch ein pan Schutte hallten /muck,
noch em leise^ Knirschen de, gefioienen Schirms De, war
dei letzte Ton — dann wai es still Ich wai Wieden illcm
wii hatten Abschied genommen tili lmmci'

Seit gestern hatte dei Fohn eingebet'! und wai 1111t

\ollei Macht 111 die giaue Schneewaud gel ilueii diuben
»bei dem wuchtigen Waldabhang Nun hing sie 111 ' uitci
Fetzen geussei in den Bauinw iptclu und duicli die alten
Tannen tlohen die kleinen und gioßen Wolke.1 e.hg da\o.i
Das kleine B ichlein nebenan ting an geschwätzig 01 wci
den Betreit aus des Wintern eise 1 ne 1 Faust jnii/elte es Ii
chend da\on und ei/ahlte den aufwachenden Stir.clieui und
dem loten Fink dei sich aut einem Ast bieitmachtc und

seine Fedein putzte daß 111111 dei Fiuhlmg kommt Fs wußte
\ icl zu ei/ihlen und es schwatzte gern denn e, hatte \iel
gesehen und geholt den ganzen Wmtei laug Ls w n ja

noch nie so geschiftig heigegangen im Gartneihaus und
darum schaute es lmmei wieder hinüber, schon wegen den
silbernen Eiszapfen am Dach, die schon lange seinen Neid
wachgeiufen, weil sie immer so ght/eiten und blinkten und

tiohmutig auf das Bachlein herunteisciiauten Aber 111111 la

gen sie allesamt zeischlagen zu seinen Fußen, alle P'acht
und Heirhchkeit wai \orbei und zeiiami 111 lautei Tranen
Abei noch ganz etwas besonderes wußte es zu ei zahlen,
daß es in dei G irtnerei cm schönes Biautpaar gegeben habe
lind daß nun bald Hochzeit sei Dei Fink pusteite sich
wichtig aut und erklaite geheimnisxoll, daß er das schon
lange wisse, aut dem Fensteisims hatte er es ort genug
gesehen, w.e sie sich geküßt Trillernd flog er dai on und schon
saß ei wieder, in lockendes Fruhhngszw ltschei n einstimmend,

zu zweit aut einem andeien Ast Beim Wiesenhang war
du Schlicc scho 1 weg Ls halte lange gcdaueit abei mm
endlich wai das Wundei da, das mich jedes Jalu mit An

betung und Dank ei füllte Gestern noch gefangen 111 Eis und

Schnee leuchten sie heute schon 111 ihrem weißen Kleid all
die kleinen Schneeglöckchen und raunten und Hüstelten \er
heißungsi oll 10m neuen Weiden und Eistehen Da, wai J ah 1

um Jahr mein Fiuhhngsgluck gewesen, aber noch nie hatte
ich so darauf gewaltet, wie in dieser Zeit Aber nun waien
sie endlich da, geiade als oh sie es gewußt hatten, daß sie

moigeu eine junge, schone Biaut zieren mußten /u lhiem
Hochzeitstag

Ich schaute hinubei nach dem Gartnei haus, denn mu

wai es als ob ich die Tiuc offnen mußte und Annehes

j uich/end und lachend, wie immer, 111 meine Anne fliegen
winde um mit mn das holde Fi uhhngsw under zu c Beben

Sic hebte die Schtumglocklei 1 ui.e ulk- abu sonst

wollte sie immci die u-*, ,cin die sie entdeckte, dann kam

sie glucksti ililcn 1 /ii 11111 und mit mnigei hreude cbuckte

sn mn die eisten kleinen Bluten 111 meine Hand ,Der Fiuh
1mg kommt Fi iiilem Helen'" lachte sie mich dum tiohhch
111 und che ganze eiwachenJe Fiuhlingsiu,t Uuchtcte aus

iluen schonen Augen Jetzt stand ich allem beim Wiesen

lung Die Blumen waien -eigessen 11111 ich konnte nicht

\ugesstn' Damm 11111 hatte ich daiaut gewaltet wn noch

nie denn moigeu wollte ich Annehes damit schmucken,

His kl uise Flau ehe weißen Bluten flechten und sie einkran

/tu in diese reine Fiuhliugspi acht
(Fortsetzung folgt!)
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